
Akademie der Bildenden Künste München 
 
 
 
 

Bereits vor der offiziellen Gründung im Jahre 1808 beschäftigten Pläne für eine Kunst-
akademie die bayerischen Kurfürsten. 1770 beschloss Max III. Joseph, eine vier Jahre 
zuvor gegründete Zeichenschule zu unterstützen, die sich bereits Akademie nannte, aber 
den Vergleich mit anderen Neugründungen des 18. Jahrhunderts in Berlin, Dresden, 
Wien, Leipzig und Düsseldorf kaum bestehen konnte. Max IV. Joseph, der spätere König 
Max I. aus der kurpfälzischen Linie der Wittelsbacher, beauftragte daher den Direktor der 
Münchner Gemäldegalerie, Johann Christian von Mannlich, mit der Ausarbeitung eines 
Gutachtens. Nach langen Auseinandersetzungen um dessen „Vorschlag zur Verbesserung 
der Kunstschulen in den churpfalz-bayerischen Staaten“ erließ Max I. am 13. Mai 1808 
die Konstitution der „Königlichen Akademie der Bildenden Künste“. Zu ihren Verfas-
sern wird der erste Sekretär der Akademie, der Philosoph Friedrich Wilhelm Joseph von 
Schelling gezählt.  

Erster Direktor der neuen Kunsthochschule wurde der vormalige Leiter der Düsseldorfer 
Kunstakademie, Johann Peter von Langer; ihm folgte 1824 mit Peter von Cornelius ein 
weiterer vom Rhein an die Isar berufener Maler als Direktor. Von Beginn an bestimmten 
Klassen für Malerei, Bildhauerei, Architektur und Kupferstecherkunst das Lehrpro-
gramm. In der ersten Jahrhunderthälfte zählten die Maler Georg von Dillis, Wilhelm von 
Kobell und Julius Schnorr von Carolsfeld zu den Professoren der nunmehr prominenten 
Akademie, weiterhin der Bildhauer Ludwig von Schwanthaler und der Architekt Friedrich 
von Gärtner.  

Neben ihrer Rolle als Lehranstalt fungierte die Akademie auch als Künstlergesellschaft, 
die Hof und Staat in kulturellen Angelegenheiten beraten und unterstützen sollte. 1833 
wies der bayerische Landtag sämtliche Kreisregierungen an, nur noch Akademieangehö-
rige mit der „Anfertigung von Gemälden und Sculpturen für öffentliche Zwecke“ zu 
beauftragen.  

Durch den Bedeutungsverlust der Düsseldorfer Akademie fiel der Münchner kurz nach 
der Jahrhundertmitte die führende Rolle unter den deutschen Kunsthochschulen zu. Un-
ter dem Direktorat der Maler Wilhelm von Kaulbach und Karl von Piloty wurde sie zum 
überragenden mitteleuropäischen Zentrum: Von Skandinavien über das Baltikum und 
Russland bis nach Rumänien und Griechenland zog sie ihre Studenten an; in Polen und 
Ungarn prägte sie die Entwicklung nationaler Malerschulen. Auch Kunststudenten der 
westlichen Länder, nicht zuletzt aus den Vereinigten Staaten von Amerika, kamen nun an 
die Isar. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts war die Münchner neben der Pariser 
damit international die wichtigste Akademie. In jenen Jahren gehörten Moritz von 
Schwind, Sándor von Wagner, Wilhelm von Diez und der Bildhauer Max von Widnmann 
zum Kollegium; zu den Studenten zählten Hans Makart, Wilhelm Busch, Franz von Len-
bach, Wilhelm Trübner, Wilhelm Leibl und Max Slevogt.  

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts hatte die Münchner Akademie ihren internationalen 
Ruf soweit gefestigt, daß der junge Picasso die Frage, an welche Akademie er einen Sohn 
schicken würde, 1897 nicht mit Paris, sondern mit München beantwortete. Um die Jahr-
hundertwende lehrten hier Franz von Defregger, Karl von Marr, Franz von Stuck, Hein-
rich von Zügel sowie der Bildhauer Adolf von Hildebrand. Vor allem das spätere Anse-
hen ihrer Studenten macht Münchens Vorrangstellung um die Jahrhundertwende 
anschaulich: Zu ihnen zählten Lovis Corinth und Otto Mueller – die Bewerbung Emil 
Noldes wurde abgelehnt –, Giorgio de Chirico, Wassilij Kandinsky, Alfred Kubin, Chri-
stian Schad, Alexander Kanoldt, Paul Klee, Franz Marc und Josef Albers, Richard Rie-



merschmid und Bruno Paul. Sie studierten nicht alle gerne hier und nicht alle lange, mar-
kieren aber zusammen mit ihren Lehrern einen weiteren Höhepunkt der Münchner 
Akademie zu einer Zeit, in der Berlin als konkurrierender Kunstmarkt und Akademie-
standort an Bedeutung gewann.  

Nach dem Ersten Weltkrieg büßte die Akademie ebenso rasch ihre Bedeutung ein, wie 
das Ansehen ihres Standortes, der „Kunststadt München“, sank. Statt internationaler 
Offenheit sorgte nun nationalistische Borniertheit für die Provinzialisierung der einstigen 
Metropole Mitteleuropas. Im Rahmen der nationalsozialistischen Kulturpolitik nahm die 
Akademie dann eine bevorzugte Stellung ein. Der „Reichsschamhaarmaler“ Adolf Ziegler 
wurde in jenen Jahren ebenso an die Akademie bestellt wie der plumpe Heldenmeißler 
Josef Thorak; selbst der geniale norwegische Grafiker Olaf Gulbransson, der seit 1929 
hier lehrte, beteiligte sich nun an der antisemitischen Hetze.  

Dagegen wurde der mutige Maler Karl Caspar 1937 entlassen: Er hatte im gleichen Jahr 
eine Bildkritik des Akademiebesuchers Adolf Hitler mit den Worten „Exzellenz, davon 
verstehen Sie nichts!“ zurückgewiesen. Bereits 1933 hatte Caspar sich geweigert, den ge-
gen Thomas Mann gerichteten „Protest der Richard-Wagner-Stadt München“ zu unter-
zeichnen. 1937 hingen drei seiner Bilder in der vom Akademiekollegen Adolf Ziegler 
verantworteten Ausstellung „Entartete Kunst“, während dreizehn Professoren in der 
„Großen Deutschen Kunstausstellung“ im „Haus der Deutschen Kunst“ vertreten wa-
ren. Ein Jahr später wurde Hermann Kaspar an die Akademie berufen, der 1937 den 
Festumzug zum „Tag der Deutschen Kunst“ ausgerichtet hatte und zur kulturpolitischen 
Prominenz des „Dritten Reichs“ zählte.  

In den Nachkriegsjahren fiel es der Münchner deutlich schwerer als anderen westdeut-
schen Akademien, sich von ihrer nationalsozialistischen Prägung zu lösen und zu einer 
inzwischen internationalen Moderne aufzuschließen, deren Zentrum sie hätte sein kön-
nen. Zwar wurden zahlreiche nationalsozialistische Professoren nicht weiterbeschäftigt, 
aber zugleich mit Karl Caspar wurde auch der nach Kriegsende entlassene Hermann 
Kaspar wieder eingestellt.  

Durch die Berufung von Künstlern wie Toni Stadler (1946), Franz Nagel (1947), Ernst 
Geitlinger (1951), Georg Meistermann (1964), Karl Fred Dahmen und Günter Fruhtrunk 
(1967) sowie von Architekten wie Sep Ruf (1953) und Paolo Nestler (1960) versuchte die 
Akademie, wieder an an ihre einstige Bedeutung anzuknüpfen, die sie mit Jean Deyrolle 
und Emilio Greco (1959), Robert Jakobsen (1962), Robin Page, Eduardo Paolozzi (1981) 
und Daniel Spoerri (1983) auch wieder international arrondierte.  

Heute gehört die Münchner Akademie wieder zu den wichtigsten Kunsthochschulen in 
Deutschland. Mit Malerei und Graphik, Bildhauerei und Architektur hat sie ihre ur-
sprünglichen Schwerpunkte bewahrt, die Neuen Medien mit einbezogen und mit der 
Kunstgewerbeschule auch angewandte Lehrgebiete integriert. Zur Zeit sind etwa 680 
Studierende an der Münchner Kunstakademie eingeschrieben. Es ist dabei ein Kennzei-
chen der Münchner Akademie, daß sie bis heute am Ausbildungsprinzip der Klasse fest-
gehalten hat. Freie Kunst, Kunsterziehung und die angewandten Künste werden in je-
weils eigenen Klassen unterrichtet, die von einem Künstler geleitet werden und in denen 
der Student während des gesamten Studiums verbleibt.  
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